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Hattingen.  Die  obszönen  Hexen  schänden  ein  Kreuz,  ein
bluttriefender Krieger dient als Lustobjekt, sein Kampfschwert
desgleichen.  Kein  Zweifel:  Wir  befinden  uns  im  „TPI“,  im
„Theaterpathologisehen Institut“ des Roland Reber zu Hattingen
an der Ruhr.

D o c h Zweifel! Denn mit besagten Szenen hat die Truppe nur
jene Erwartungshaltung ironisch zitiert, mit der ein Gutteil
der  Zuschauer  zur  „Schulenburg“  gepilgert  sein  mag.
Schließlich  war  Shakespeares  „Macbeth“  (Titelrolle:  Reber)
angesagt,  dessen  diverse  Metzeleien  um  den  schottischen
Königsthron  das  Ensemble  wahrlich  mühelos  in  eine  seiner
berüchtigten Gewaltorgien hätte umsetzen können. Es kommt aber
alles ganz anders, nämlich über weite Passagen so bieder, als
müsse man ein kreuzbraves Publikum beschwichtigen.

Der TPI-Chef hat für dieses Projekt sein Ensemble um einige
Bühnenlaien verstärkt. Das merkt man. Streckenweise ist die
vollständig mit lehmigklumpigem Erdreich bedeckte, „L“-förmige
Bühne Schauplatz von „Schülertheater“. Die tragenden Rollen
sind hingegen diskutabel besetzt.

Der Untertitel lautet „Die vom Tod Befallenen“. Tatsächlich
grassieren  Mordlust  und  ihre  Begleiterscheinungen  hier  als
eine alltägliche Krankheit, fast einem Schnupfen vergleichbar.
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Das  zynische  Endlos-Spiel  der  Macht  spielen  nämlich
ausnahmslos alle mit. Bereits Banquos Söhnchen bedroht den
alten König Duncan (Thomas Rech als kümmerlich-lächerlicher
„Papiertiger“) hinterrücks mit dem Schwert, was sein Papa, der
im Grunde auch keine edleren Gedanken hegt, grad mal mit einer
Backpfeife quittiert.

Keinesfalls ist Macbeth allein der große Usurpator. Höchstens
ist er derjenige, der den tödlichen Intrigen noch die meisten
Gelegenheiten zu ausgiebiger Theatralik abgewinnt – sei es,
daß er alle Geschehnisse demonstrativ auf die leichte Schulter
nimmt,  sei  es,  daß  er  gestenreich  vorgibt,  monumentale
Wahnsinnsanfälle zu haben. Am Ende findet er in Macduff, dem
die Hexen unheilvollen Ehrgeiz einflüstern, einen mutmaßlich
ebenbürtigen Nachfolger.

Bei genereller Zurückhaltung wirken einige Regieeinfälle desto
greller  –  so  der  Auftritt  eines  öligen  Muskelmanns,  so
verschiedene  pyrotechnisch-circensische  Effekte,  so  die
Sturzflut von Tischtennisbällen, die zum Schluß eine Treppe
hinabprasselt  und  das  Geräusch  des  Beifalls  vorwegnimmt.
Schließlich Banquos Geist, der – was eigentlich verpönt sein
sollte – körperlich erscheint. Solche Ideen liegen oft dicht
an der Geschmacksgrenze (was der Aufführung gar nicht einmal
zum Nachteil gereicht). Daß aber Macbeth’s Widersacher das
Horst-Wessel-Lied  anstimmen,  kommt  für  meine  Begriffe  denn
doch zu unvermittelt.

Warum diesmal „großes“ Theater beim TPI? Vermutlich wollte
sich  Reber  –  es  ist  seine  erzwungenermaßen  letzte
Theaterproduktioft in Hattingen – einen beeindruckenden Abgang
verschaffen, um andernorts Fürsprecher zu finden. Müßte er
ganz  aufgeben,  wäre  das  Revier  um  einen  kulturellen
Reibungspunkt ärmer; man mag zu seiner Arbeit stehen, wie man
will.


